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denn fie an die Hand nähmen. Hier muffen freie Kräfte fich einfetzen.
Sind fie zu finden?

Klar ill auch Eines: Nur Creator Spiritus kann einen neuen Völkerbund

fchaffen. In weltlich-politifeher Sprache hat es der RumäneTitulescu
gefagt: „Nicht der Pakt hat es in erfter Linie nötig, reformiert zu werden,

fondern die Menfchen, die ihn ausführen follten!"

Ausblick.
Zum Schluffe möchte ich noch dies fagen:
Das Erfte, was not tut, ift, daß wir das, was in Genf gefchehen ift,

als furchtbares Memento betrachten, das zur Umkehr aufruft.
Das Zweite ill ein Troft: Die Dinge haben oft einen ganz andern

Sinn, als man anfangs meint und ihre Urheber im Auge haben. So

könnte es fich auch mit dem nun Gefchehenen verhalten, auch mit dem
Muffolini-Hitler-Pakt. Diefe Entwicklungen, die bei ihren Machern
böfe gemeint find, könnten doch dem Guten dienen: fie könnten,
obfehon fie zunächft das Gegenteil bedeuten, doch die Liquidation des

drohenden Weltkrieges einleiten.
Und endlich: Gott kann auch aus Verrat und Tod Sieg und Leben

fchaffen. Er kann immer das Wunder tun.

Parpan, 16. Juli. Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik.
I. Weltpolitifches.

i. Außer Europa. China und Japan. Der Vorftoß Kantons fcheint unmittelbar

vor Ausbruch des akuten Bürgerkrieges gefcheitert zu fein. Doch liegt alles im
Unklaren. Nur der erwachte Widerftand gegen Japan fcheint gewiß.

Japan hat fein Militärbudget wieder um ein Drittel erhöht.
In den Vereinigten Staaten haben die Republikaner Landon, den Gouverneur

von Kanfas, zum Präfidentfchaftskandidaten ernannt. Eine „dritte Partei", welche
die drei großen Demagogien des Father Coughlin, des Doktor Townsend und des
einftigen Diktators Huey Long zufammenfaßte, wolle Lehmke (nicht gerade ein
uramerikanifcher Name) aufftellen und könnte dann, wie man fagt, Roofevelt
ftark fchaden.

In Syrien ill nun die Umwälzung vollzogen. Das Mandatverhältnis ift
aufgehoben und an feine Stelle ein Bündnis mit Frankreich getreten mit wirtfchaftlicher

Meiftbegünftigung und anderen Votteilen für Frankreich. Alles ungefähr
wie im Irak. Ein bedeutfamer Vorgang!

In Paläftina ift eher eine Verfchlimmerung eingetreten. Die Kämpfe zwifchen
den Arabern und den Engländern gehen vorwärts, ebenfo der Streik und die Be-
gleiterfcheinungen von beiden. Neben der italienifchen foil auch nationalfozialiftifche

Agitation gegen England im Spiele fein, wogegen das von einer „kommuniftifchen

Zentrale" berichtete jedenfalls Schwindel ift.
Bis jetzt haben Sich die Juden aller gewaltfamen Gegenwehr enthalten — auch

eine bedeutfame Sache.
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2. In Europa. Rumänien hat eine nationalfozialiftifche Revolte erlebt, die
fich gegen die mit dem Judentum in freundlichem Verhältnis flehenden „liberalen"
und „demokratifchen" Blätter wie gegen die Sozialiflen wendete und zu
Straßenkämpfen in Bukareft führte. Der Einfluß des Hitlertums nimmt zu. Doch fteht
auch die Bauernfchaft gegen es und gibt es eine Art „Volksfront".

In Spanien ift die Erregung wieder gewachfen. Sie wird befonders durch
politifche Verbrechen gekennzeichnet. Der Ermordung des „kommuniftifchen"
Polizeileutnants Caftillo folgt fofort als Rache die des Monarchiftenführers Sotelo. Die
Cortes werden fuspendiert, der Belagerungszuftand verhängt, die Zenfur von
Preffe, Telegraph und Telephon eingeführt. Da bricht in Spanifch-Marokko
(Melilla und Ceuta) die fafchiftifch-monarchiftifche Konterrevolution aus und greift
fofort nach dem Mutterland über. Die Regierung, welche fich zweimal umbildet,
ruft die Arbeiterfchaft zu Hilfe und liefert ihr Waffen. Wahrfcheinlich bleibt die
„Volksfront" Siegerin. Doch geht der Kampf weiter. Davon das nächfte Mal mehr.

Galizien hat infolge einer Abftimmung zu ihren Gunften die Autonomie
erhalten.

In Barcelona foil, als Proteft gegen die Hitlerdeutfche, eine „Volksolympiade"
ftattfinden.

In Belgien ftellt die Regierung Zeelands ein politifch-wirtfchaftliches
Reformprogramm auf, das Sich in der Richtung auf den „autoritären" Staat hin zu
bewegen fcheint. Die Rechte des Parlamentes follen ftark eingefchränkt, feine Kom-
miffionen durch Kommiffare erfetzt, dafür ein Wirtfehaftsrat gebildet werden.
Wie es fcheint beinahe eine Mifchung von de Man und — Degrelle!

In der fudetendeutfchen Partei geht die Krife weiter. Der Vertreter der Arbeiter,

Kafper, ift ausgefchloffen worden. Henlein hat fich noch offener als bisher zu
Deuttchland und gegen die Tfchechoflowakei bekannt.

In Schweden ift anftelle einer fozialiftifchen, durch die Bauern unterftützten,
eine bürgerliche, durch die Sozialisten unterftützte Regierung getreten.

In Bulgarien hat fidi ein Kabinett Kuiffeiwanoff gebildet, dem eine gewiffe
Milderung der antidemokratifchen Tendenzen zugetraut wird.

In Irland ift die quafifafchiftifche „republikanifche Armee" verboten worden.
In Finnland haben die Sozialdemokraten einen großen Wahlfieg errungen,

allerdings nicht die erhoffte abfolute Mehrheit im Parlament. Sie find immerhin
weitaus die ftärkfte der Parteien und bilden nun die Regierung. Die fafchiftifche
Lappobewegung fcheint völlig überwunden. Diefe Wendung wird wohl auch auf
die Außenpolitik wirken: Sie wird weniger prohitlerifch und antiruffifch fein.

In England ill auf den König ein Attentat verfucht worden, das wohl nur die
Demonflration eines Geifteskranken fein follte. Darüber ungeheure Aufregung.
Aber vor Gott ift ein von einem rückfichtslofen Auto überfahrenes Kind fo wichtig
als ein erfchoffener König.

Tfchitfcherin, der ehemalige, aus ariftokratifcher Familie flammende
bolfchewiftifche Volkskommiffär für das Auswärtige ift nach langem Leiden geftorben.

//. Frankreich.
In Frankreich ift die große Streikbewegung zum Stillftand, wenn auch nicht

zu Ende gekommen. Die Fabrikbefetzungen werden nun nicht mehr geduldet. Der
Innenminister Salengro hat hierüber den reklamierenden Senat beruhigt. Aber
der bisherige Gewinn ift groß: Zu den fozialpolitifchen Errungenfchaften, die im
letzten Bericht angeführt find, kommt ein gewaltiger Machtzuwachs der Gewerkfchaften.

Sie find nun von 11/2 Millionen auf gegen 4 Millionen angewachfen.
Zeitweilig betrug der Zuwachs 100 000 im Tage. Vor allem aber: Es hat fich gezeigt,
daß die Waffe des Streikes, auch des Generalftreikes, nicht, wie man eine Zeitlang
meinen konnte, flumpf geworden ift. Das Kampfmittel der Fabrikbefetzung hat
fich vor allem als wirkfam erwiefen. Die Erregung darüber ift in der bürgerlich-
kapitaliftifchen Welt groß.
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Die Linie des Volksfront-Programms wird im übrigen weitergeführt. Nun ift
die Banqe de France „reformiert". Sie wird den 200 Familien entriffen und dem
Staate deutlich untergeordnet. Das ift eine große Brefche, in die Baftille der
Geldherrfchaft gefchlagen. Gegen die Kapitalflucht werden zum Teil ftrenge Maßregeln
angewendet, zum Teil vorbereitet, befonders die Veröffentlichung der Liften der
Fehlbaren. 60 Milliarden 12 Milliarden Schweizerfranken) feien, zum kleineren
Teil ins Ausland (25 Milliarden), zum größeren Teil (35 Milliarden) in den —
Strumpf geflohen. Sie kehren langfam zurück. Auch in die andere Zwingburg, die

Rüftungsinduftrie, ift die Brefche gefchlagen. Es follen zunächft einmal etwa zehn

große Unternehmungen verstaatlicht werden, darunter Schneider-Creuzot, Hotchiss
und Renault, die kleineren und indirekten Rüftungsbetriebe aber unter ftaatliche
Kontrolle kommen. Das bedeutet, daß keine Rüftungsprofite mehr gemacht werden
können. Damit hört auch der Anreiz auf, Kriegspolitik zu machen und wird eine
der mächtigften Giftwurzeln des Krieges getötet. Damit aber hängt auch ein Weiteres

zufammen. Die große Preffe, die vor allem von den Subfidien der Rüftungsinduftrie

lebte (z. B. der „Temps", der „Matin", das „Journal des Débats") werden
nicht mehr aus diefer Quelle gefpeift. Es follen ihr jedoch auch andere Quellen
abgefchnitten werden durch die Verpflichtung, über ihre finanziellen Grundlagen
öffentliche Rechenfehaft abzulegen. Das wäre ein gewaltiger Schlag in den Sumpf
der unglaublichen Korruption befonders der Parifer bürgerlichen Weltpreffe, die
Frankreich fo fchlecht repräfentierte und jeden Tag zu der Weltvergiftung beitrug.
Eine Unterfuchung der Herkunft großer Vermögen von Politikern (Laval!) würde
diefe Entfumpfung ergänzen.

Zu diefen Maßregeln gefellen fich fozialpolitifche. Es wird für die Bauern
eine Getreidezentrale eingerichtet, die ihnen einen Stetigeren Preis Sichern Soll,
deren Wert ich aber nicht beurteilen kann. Die Abzüge an den Gehältern der
Staatsbeamten werden gemildert, die Löhne der Soldaten und Matrofen verdoppelt.

Als rein politifche Maßregel gefeilt fich dazu die Auflöfung der Ligen, befonders

der Croix de Feu. Diefe verwandeln Sich in eine „Soziale Partei". Aber fie
muß die Waffen abgeben und die militärifche Organifation wird verboten. Ob die
Gewaltmaßregel nötig und weile war und den Gegner nicht eher ftärkt, darf man
wohl fragen, auch wenn es von weitem nicht zu beurteilen ift.

Die Qppofition aber fammelt fich. Die Croix de Feu werden natürlich irgendwie
weiterzuleben verfuchen. Doriot, der ehemalige Kommunift, ein typifcher

politifcher Unternehmer, gründet eine fafchiftifch orientierte „Franzöfifche Volkspartei".
Aber auch ein Gallon Bergery („La Flèche") hält fich in der Referve.

Dazu kommt die Hetze gegen Blum in der ganzen Welt. An ihr beteiligt fich
weiter auch die fchweizerifche Reaktion. Gegen das Frankreich der „Volksfront"
tritt auch Motta ungefcheut hinter dem Wandfchirm der Neutralität hervor, und
die gleichen bürgerlich-reaktionären Zeitungen, die für Muffolini und zum Teil
auch für Hitler Partei nehmen, empfehlen dafür den — Sozialiflen ablehnende
Neutralität gegen Blum.

Daß das ganze „Experiment" auch ein großes Rifiko bedeutet, bleibt allerdings

ficher. Ob nicht z. B. die Lohnerhöhung durch eine Preisfteigerung aufgehoben

wird? Ob der Export und überhaupt die Produktion fteigen oder fallen
werden? Ob es ohne Frankenabwertung gehen wird? Daß die Außenpolitik Blums
bis jetzt fich wenig von der Lavais unterfcheidet oder doch in Briands verfallenen
Wegen geht, wird anderwärts beleuchtet. Das könnte aber fehr rafch zur
Kataftrophe Blums überhaupt werden.

Glücklicherweife hat das franzöfifche Volk wenig Neigung für Tyrannei,
wenigftens folche im eigenen Lande!

///. Deutfchland.
1. Ausbreitung und Propaganda. Kolonien werden fortwährend gefordert,

teils im Ernft, teils, um England zu erfchrecken und für andere Konzeffionen reif
zu machen. In Südweftafrika herrfcht lebhafte Agitation, ebenfo in Tanganjika.
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Die ehemalige „Kolonialgefellfchaft" hat fidi in einen „Reichskolonialbund" unter
General Epp verwandelt. Die englifchen Konfervativen tun fpröde und gäben
lieber — portugiefifche Kolonien her.

Große Erfolge feien auf dem Balkan errungen worden, vor allem durch
Darbietung der fchon früher gefchilderten wirtfchaftlichen Vorteile (Ankauf der
Produktion unter der Bedingung, daß dafür deutfehe Waren angenommen werden),
wobei auf die bekannte Weife die Schulden als Waffe benutzt werden! Es toll
aus diefer wirtfchaftlichen Unterjochung nach und nach eine politifche werden.
Die Abmachungen mit Muffolini und Schufchnigg follen die doppelte Linie noch
gewaltig verftärken. Es toll mit alledem nicht nur die Wirtfchaftsnot im allgemeinen

gemildert, fondern befonders das Rohftoffproblem für die Rüftung gelöft werden.

Ueber den Gegenfchlag der anderen Seite, die Meerengenkonferenz und
die Abmachung zwifchen Rumänien und der Tfchechoflowakei ift anderwärts
berichtet.

Die Aufrüftung verftärkt auf der deutfchen Seite das Gewicht diefer ganzen
Aktion. Es ift ausgeredinet worden, daß Deutfchland im Jahre 1935 nicht weniger
als 16 Milliarden Mark und 1936 gar 25 Milliarden Mark für feine Rüftung
ausgegeben habe, zum großen Teil aus geborgtem, auch fchweizerifchem Geld.
Monatelang, erzählt ein Architekt aus den Rheinlanden, habe er für feine
Häuferbauten kein Material bekommen, weil alles für die Befeftigungen gebraucht
werde. Auch die Mädchen würden nun, wie andere melden, zu regelmäßigen
Schießübungen angehalten.

Geld für die Propaganda hat man immer genug. Neuerdings find den Ge-
fandtfehaften Kulturattaches beigegeben worden. Welche „Kultur" hier gemeint
ifl, zeigt am beften das Telegramm Hitlers an die Gattin des deutfchen Boxerkönigs

Max Schmeling, der in New York den Neger Joe Louis befiegt hat (ein
Ereignis, das gewiffe Blätter zu einem welthiftorifchen Sieg des Deutfchtums von
unausdenkbarer Tragweite machen): „Zu dem wunderbaren Sieg Ihres Mannes,
des größten deutfchen Boxkämpfers, muß ich Ihnen aus ganzem Herzen
gratulieren."

Vor allem aber fetzt man nun auf die Olympiade die allergrößten Hoffnungen,
verfchwendet die Millionen und dreffiert das ganze Volk darauf. Welch' ein

Gefchlecht, das mit folchen Mitteln arbeitet und mit Sich arbeiten läßt! Denn
Schon Sei für die herbeiftrömenden Amerikaner kein Platz mehr auf den Schiffen
zu finden!

2. Der Terror. Daß es in diefem wunderbaren Hitlerreich Konzentrationslager
und Zuchthäufer gibt, in denen mehr als hunderttaufend Deutfehe das Grauen

der Hölle erleben, kümmert diefe verfporteten Menfchen wenig. Und doch ertönt
aus diefen Konzentrationslagern und Zuchthäufern und ihren Vorhöllen, den
Gerichtshäufern, fortwährend der Schrei der Taufende. Zwei Tatfachen treten in
der Berichtszeit hervor: Von Offiewsky wird berichtet, er fei wegen akuter
Erkrankung in ein Berliner Spital gebracht worden. Man will damit wohl die Tat-
fache verdecken, daß man ihn im Konzentrationslager faft zu Tode gequält hat. Es
wird auch behauptet, er fei fchon tot und man wolle diefen Sachverhalt bloß
verhehlen — bis die Olympiade vorüber fei. Die andere Tatfache ift die nun erfolgte
Verurteilung Edgar Andres zum Tode — nach einer fehmählichen Tragikomödie
von Gerichtsverhandlung. Er foli, völlig unfehuldig, als Opfer politifcher Rache
gemordet werden. Aus der ganzen Welt erhebt Sich dagegen der Schrei derer, die
menfchlich fühlen. Auch der meinige!

Es foli gerade hier ein Wort über die gefagt werden, die folchem Los durch
die Flucht entgangen find. In Brüffel hat ein Kongreß ftattgefunden, auf dem die
Weltempörung gegen diefes deutfehe Grauen einen Harken und reinen Ausdruck
gefunden hat. Auch die religiöfen Sozialiflen waren dort gut vertreten, befonders
durch Ifabelle Blume; auch durch Botfchaften. Gut verlaufen ill offenbar auch der
Kongreß der deutfchen Emigranten felbft in Paris. Dagegen hat die vom Völkerbund

in Genf veranftaltete Konferenz für fie ein dürftiges Refultat gehabt. Es
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foil bloß den heimatlos gewordenen Entronnenen des Hitler-Paradiefes ein
„Identitätsausweis" gegeben werden, der fie vor der ärgften Brutalität ein wenig Schütze.

An der Spitze des dafür gefchaffenen Inftitutes fteht wieder eine Marionette, der
englifche General Neill Malcolm. Wie würdig (ich auch bei dieSem Anlaß die
Schweiz eingeftellt hat, wird anderwärts berichtet.

Wenn wir zum Thema des Terror zurückkehren, fo muß hier wieder eine
feiner brutalften und gemeinften Formen erwähnt werden. Nach zuverläffigen
Berechnungen find in einem einzigen Jahre 465 000 Deutfehe der Sterilifierung
unterworfen worden und davon etwa 2$ 000 geftorben. Diefer Maßregel dürfen,
ja follen nach einem neuen Gefetz auch hartnäckige Gegner des Regimes
unterworfen werden. Davon dürfen unfere frommen, gegen das „gottlofe" Rußland
hetzenden Blätter nichts berichten, und die Maffe der Schweizer wird fich über
Rußland weiter aus den Tendenzbüchern der Frau Rachanowa „orientieren". Es

fei aber erwähnt, daß in diefem Rußland das Gefetz, das die Abtreibung verbietet,
in Kraft getreten ift.

Daß im Lande der Konzentrationlager und der Sterilifierung Goethe aus den
Schulbüchern verbannt wird, ift für diefen eine Gunft. (Kann man dort noch die
„Iphigenie" fpielen?)

Zwei Bücher, von denen eines vor kurzem erfchienen, das andere aber etwas
älter ift, beleuchten aufs neue bekannte Tatlachen.

Zu den fchon vorhandenen Enthüllungsbüchern ift ein neues gekommen: „Ich
kann nicht fchweigen", von einem Autor, der feinen Namen nicht nennt, aber
durch eine Erklärung von Dr. Emil Zürcher (auf den unbedingt Verlaß ift) wie
durch ein Vorwort des Verlages beglaubigt wird. Er ftammt aus Rechtskreifen,
ift mit dem Nationalfozialismus gegangen, bis der 30. Juni auch ihn an den Rand
des Todes brachte und ihm die Augen endgültig öffnete. Er hat befonders auch

Beziehungen zur Reichswehr gehabt. Er weiß über den Reichstagsbrand wie über
den 30. Juni aus erfter Hand zu reden. Was er mitteilt, ift nichts wefentlich Neues,
wirft aber auf das fchon Bekannte ein neues Licht. Hitler fteht in diefem Lichte
noch fehlechter da als etwa bei Konrad Heiden. Allerlei Schlimmes, das man ahnen
konnte, beftätigt Sich.

Die Emigranten find auf das Buch nicht gut zu fprechen. Sie glauben, den
Verfaffer Sicher zu kennen und haben von ihm keine allzu gute Meinung. Als
Zweck des Buches glauben tie bloß Rache an dem Regime, das den Verfaffer
abgestoßen hat, zu erkennen. Auch lehnen fie — wie übrigens auch andere Lefer —
das ab, was er über die Reichswehr fagt. Aber auch fie anerkennen im übrigen die
Richtigkeit der Darftellung.

Auch in diefem Lichte gelefen, bleibt es ein erfchütterndes, ein wichtiges Buch
und ein neuer Stoß gegen das Hitlertum.

Wenn man die „Moorfoldaten" oder „Oranienburg" gelefen hat, um nur diefe
zwei Beifpiele zu nennen, dann meint man vielleicht, die Hölle habe nun keine
Geheimniffe mehr, man habe das Grauenvollfte vernommen, was Teufel in Men-
fchengeftalt ausfinnen könnten. Aber wenn man nun das im „Europa-Verlag" in
Zürich erfchienene Buch über „Dachau" (mit dem Nebentitel „Eine Chronik") von
Walter Hornung in die Hand nimmt, wird man bald überrafcht fein: diefe Teufel
haben wieder ihre befonderen Methoden, ihre befonderen Künfte. Nur Teufel find
Sie auch, und zwar beSonders verhärtete, bloß noch teuflifchere, und immer wieder
fteigt die Rätfeifrage auf: „Wie können Menfchen fo fein?" Die Teufel in Dantes
Hölle könnten ja bei diefen S. A. und befonders den S. S. in Dachau in die Lehre
gehen. Auch befteht der Unterfchied, daß jene doch wirkliche Sünder, ja wirkliche
Böfewichter quälen, im Dienfte einer ftrengen Gerechtigkeit, diele Dachauer Teufel
aber vor allem Unfchuldige, zum Teil Auserwählte.

Dabei handelt es fich nicht um Dichtung, fondern um Wahrheit. Der
Verfaffer, ein Pfeudonym, ift felbft in diefer Dachauer Hölle gewefen. Sein Buch ill
wieder anders als Langhoffs „Moorfoldaten", vielleicht etwas weniger fpannend
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gefchrieben, weniger Abwechflung bietend, auch weniger folche von Gut und Böfe
(es herrfcht darin einförmig das graue Halbdunkel der Hölle), aber es bleibt fchon
als Dokument ein Buch von ungeheurem Gewicht. Vielleicht kommt einmal eine
Zeit, wo folche Bücher in befonderen Sälen aufbewahrt werden und Menfchen
Bücher fchreiben, um das Rätfei deffen, was Sie berichten, zu erhellen. Ich meine
auch, Schon das Buch zu lefen, das nachweift, es handle fich nicht um Tatfachen,
fondern um „Mythus"! Und in einem gewiffen Sinne ift es ja Mythus.

„Soll man folche Bücher lefen? Wozu die Seele damit beladen?" Ja, antworte
ich; man foil Sie leSen, man ift verpflichtet, fie zu lefen. Denn folche Dinge gehen
vor, heute, ganz in unlerer Nähe. Und nicht bloß in Dachau. Freilieh, man greift
Sich beim LeSen an die Stirn: „Träume ich denn einen furchtbaren Traum oder ift
das wirkliche „Wirklichkeit"? Ift es möglieh, daß folche Dinge gefchehen,
fozufagen neben uns?

Solche Bücher müßten namentlich gewiffe Politiker und gewiffe Pazififlen lefen.
Blum müßte fie lefen. Oder Baldwin. Oder der Herausgeber der „Times". Dann
ginge ihnen vielleicht ein Licht darüber auf, wer und was Hitler ift, und verginge
ihnen die Luft, um des Friedens willen feine Hände zu drücken. Denn von alledem

weiß Hitler, all das will Hitler, all das ifl der Ausdruck feines Geiftes und
Wefens. Noch mehr als „Mein Kampf" gibt ein folches Buch Antwort auf die
Frage, wer Hitler ift.

IV. Aufrüftung und Abrüftung.
Mitten im Fieberwahn der Aufrüftung kommt der Ruf nach der Abrüftung,

und mitten in der Kriegspfyehofe die Stimme des Friedens nicht zum Schweigen.
Es gibt, freilich in Norwegen, nicht in der Schweiz, führende Politiker, wie

Staatsrat Torp, welche die Rüftungspolitik, die auch in ihrem Lande propagiert
wird, als „direkte Landesgefahr" bezeichnen.

In Ölten hat am 27. und 28. Juni eine fchweizerifche Jugendtagung für den
Frieden ftattgefunden, an der etwa 300 bis 400 Vertreter von Jugendorganifationen

vertreten waren. Sie follen gut miteinander ausgekommen und die ganze
Tagung überhaupt fehr fchön verlaufen fein. Allerdings kann es, wo man 10 viele
Köpfe unter einen Hut bringen muß, auch zu folchen lächerlichen Unwahrheiten
kommen, wie folgender Satz in der Schlußrefolution: „Wir hoffen, daß auch die
chriftlichen Kirchen als Friedenshort in der Verurteilung des Krieges immer ent-
fchiedener werden." Sie find doch fchon fo entfchieden!!

Eine gewaltige Demonstration für den Frieden hat auch auf dem Schlachtfeld
von Verdun ftattgefunden. Etwa 2$ 000 Menfchen hätten dort ein Gelübde gegen
den Krieg abgelegt. Die Anwefenheit einer Delegation von fafchiftifchen und hit-
lerifehen Frontkämpfern beleuchtet das Unwahre, das Sich leider folchen Aeußerungen

beimifcht, aber eine Verheißung ift doch auch dabei.
Daß das Rassemblement universel eine ift, habe ich anderwärts gezeigt. Möge

fie Sich erfüllen!
Einen ganz bedeutfamen Stoß gegen die Höllenmauern des Krieges bedeutet

die Bewegung auf Verftaatlichung der Kriegsinduftrie. Sie hat in Frankreich den
gewaltigen Sieg errungen, von dem wir geredet haben. Die Vereinigten Staaten
wollen folgen.

So gibt es trotz allem auch immer wieder Siege des Rechten.

V. Wirtfchaftliches.
Die große belgifche Streikbewegung, nach der franzöfifchen das bedeutfamfte

Ereignis der Arbeiterbewegung in der letzten Zeit, hat ähnliche, wenn auch etwas
befclieidenere Ergebniffe gehabt: Lohnerhöhungen, Minimallöhne, bezahlte Ferien,
Koalitionsfreiheit, beffere Alters- und Invalidenverficherung.

VI. Sozialismus.
Die franzöfifchen Ereigniffe haben in der ganzen Welt gewaltigen Eindruck

gemacht. Wie wir Sicher wiffen, auch auf die deutfehe Arbeiterfchaft.
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Auf dem Kongreß der Gewerkfchaftsinternationale in London fpielte Jouhaux
die Hauptrolle. Er tadelte die zu wenig aktive Haltung der Arbeiterfchaft in der
abeffinifchen und Rheinlandfrage und bezeichnete Muffolini und Hitler als die
großen Feinde des Friedens. Neben dem Friedensproblem wurde befonders das der
Einheitsfront verhandelt. Norwegen fetzte fich ftark dafür ein. Es foil verfucht
werden, alle Gewerkfchaftsbewegungen, die „rote" inbegriffen, zufammenzufaffen.
Von dem fozialdemokratifchen Wahlfieg in Finnland ift anderwärts berichtet.

In Rumänien, in der Stadt Crajowa, fpielt fich ein Prozeß gegen Sozialiflen
ab. In feinem Mittelpunkt fteht Anna Pauker. Es geht ähnlich zu wie in Hitler-
Deutfchland: keine richtige Verteidigung, brutalité Mißhandlung, die Gefahr von
Juftizmord. Auch für Anna Pauker fetzt fidi die Menfchlichkeit ein. Mit Recht.

In den Vereinigten Staaten portieren die Sozialiflen wieder Thomas zum
Präfidenten. Doch werden die Maffen der Arbeiter — trotz allem! — Roofevelt
ftimmen. Nur wird bei diefem Anlaß manche fozialiftifche Wahrheit auch von
„Bürgerlichen" gefagt.

Die kommuniftifchen Gewerkjchaftsorganijationen in der Schweiz löfen Sich in
die „freien" auf.

VII. Religion und Kirchen.

i. Im Katholizismus. Die römifch-katholifche Kirche, befonders die der
Schweiz, hat eine der Taten getan, wie fie jetzt in der Mode find: Sie hat ihren
beften Mann verleugnet und geftraft, ich meine: den Mann, der heute mit Seinen

Gefinnungsgenoffen in der römifchen Kirdie der Schweiz allein lebendigen Geiß
vertritt: Georg Sebaftian Huber. Seine beiden Bücher: „Vom Chriftentum zum
Reiche Gottes" und „Die Weisheit des Kreuzes" find auf den Index gefetzt worden.

Das ift nun ja an Sich eine große Ehre. DieSe Bücher werden nun erft recht
gelefen werden und fo die Bedeutung bekommen, die fie verdienen. An dem Tage
aber, wo über die römifche Kirche das Gericht für all das hereinbricht, was Sie

jetzt fündigt, und die Volksmaffen von ihr abfallen, wird man nur noch auf
katholifche Männer hören wollen, wie Huber einer ift. Ihn trofie und ftärke
inzwifchen die Weisheit des Kreuzes!

2. Im Proteftantismus. Der von einer befonderen fozialen KommiSfion der
proteftantifchen Predigergefellfchaft veranftaltete Soziale Kurs in Bad Schinznaeh
zeigte für den Beobachter von außen her zwei eharakteriftifche Züge der heutigen
theologifch-kirchlichen Lage: Pfarrer Thurneyfen verfuchte wieder einmal jene
Paulinifierung der Bergpredigt, die ihr alles Dynamit nimmt, und Profeffor Böhler
bemühte Sich, den Kapitalismus vor der Bibel zu retten. Wir werden uns mit dem
erften Vortrag noch befchäftigen.

Die Calvin-Feier hat fich ebenfalls auf eine für unfere Lage eharakteriftifche Weife
weiter entwickelt. Es fand in Genf eine Konferenz für „calvinißifche Theologie"
ftatt. Alfo in Genf, in dem Genf, wo fich in jenen Tagen ein Stück Gefchichte abfpielte,
bei dem Jefaja 2 und Micha 4 im Spiele waren; jedenfalls Dinge, die dem lebendigen
Calvin von äußerfter Wichtigkeit waren und wären. Wie wäre es nun gewefen, wenn
jene Theologen das Thema gewählt hätten: „Calvin und der Völkerbund"}, oder,
wenn das zu wenig theologifeh-vornehm gewefen wäre, irgendwie fo, etwa: „Calvin

und das Gefetz Gottes über der Völkerwelt"? Aber das wäre ja für diefes
Genus von Theologen zum Hohnlachen gewefen, wäre für den Theologen-Hochmut

eines Karl Barth ein „unanftändiges Thema" gewefen. Alfo die Prädeftination1
Die doppelte Prädeftination, die zur ewigen Seligkeit wie die zur ewigen
Verdammnis. Darüber wiffen ja die Theologen Befcheid. Daß es heute hart in
unferer Nähe Höllen gibt, wie die Konzentrationslager, braucht folche auf dem Him-
melsftuhl fitzende Herren nicht zu bemühen. Wenn Peter Barth, der Bruder
des geftrengeren Karl Barth, doch Calvin nicht unbedingt zum Vertreter der
doppelten Prädeftination machte, fo gereicht dies vielleicht mehr dem MenSchen als
dem Hiftoriker in ihm zur Ehre.

376



Aber charakteriftiSch bleibt das Ganze. Einft, in der Welt, mit der es Calvin
zu tun hatte, im Kampfe mit dem Mittler-Anfpruch der katholifchen Kirche,
befaß das Problem der Prädeftination, das heißt: der Gebundenheit an Gott aiSein,
eine mächtige Aktualität. Die hat es heute in der alten Form nicht mehr. Heute
haben wir es mit anderen Mächten zu tun, die dem Einen, heiligen Gott ent-
gegenftehen: vor allem mit dem Mammon und der Gewalt. Allo Völkerbund oder
etwas ähnliches. Das wäre ein lebendiger Calvin geweSen, Calvin als Prophet und
Reformator. Das andere ill die galvanifierte Leiche des Theologen Calvin. Aber
das ift diefer heutige „Calvinismus", wie er leibt und lebt — der Sache Gottes
zum fchwerften Unheil.

VIII. Natur und Kultur.

i. Furchtbare Naturkataflrophen werden aus den Vereinigten Staaten
gemeldet, befonders aus den Staaten des mittleren Weftens. Gegen 8000 Menfchen
follen der Hitze zum Opfer gefallen fein. Dazu haben Sandftürme weite Strecken
verheert. Und neben ihnen noch Heujchreckenfchwärme. Es rächt lieh in alledem
jene echt amerikanifche Verheerung der Natur, die rücksichtslos die Wälder nieder-
gefchlagen, wie die die Feuchtigkeit auffaugenden und den Boden zufammen-
haltenden GräSer und BüSche ausgerottet hat. Die Natur läßt Sich auf die Länge
nicht alles gefallen. Das wird man auch bei uns noch erfahren.

Daß der Evereft abermals den Angriff auf ihn abgefchlagen hat, ift mir eine
Freude. Ueber das Ereignis an der Eigerwand hat Gerber im „Aufbau" das Nötige
gefagt.

2. Die Schweiz hat am 5. Juli den Generalflreik des Autos erlebt. Davon
berichten viele als von einem Tage der Freude. Mir war es eher ein Tag der
Trauer. Denn er zeigte mir, wie fchön die Welt einft war und wie fchön Sie fein
könnte, wenn nicht diefe Verwüftung über Sie gekommen wäre. Aber ob vieileicht
nicht das Staunen vieler über diefe Tatfache, die früher Sich dem Molochdienft des

„Verkehrs" gebeugt hatten, den Anfang einer Erkenntnis bedeutet, die zu einer
praktifchen Reaktion dagegen führen könnte? Und wahrhaftig — es hängt noch
viel mehr daran, als bloß Frieden, Schönheit und Weihe der Natur und Kultur.
Aber das wird man erft fpäter einmal erkennen. Hoffentlich nicht zu fpät!

20. Juli.
Zur fchweizerifchen Lage.

Was ich diesmal, das fpezielle fchweizerifche Gefchehen der Berichtszeit,
foweit es bemerkenswert erfcheint, zufammenfaffend und zufammenfehauend, zur
fchweizerifchen Lage fagen werde, wird wohl auf den /. Auguft erfcheinen. Wie
wird diesmal die 1. Auguft-Feier fein? Sie wird wahrfcheinlich unter dem Zeichen
der „Landesverteidigung" liehen und, bildlich gefprochen, die Kanonen das Wort
führen. Das ift ja bequemer und erfpart das Denken, das diefer Art von Schweizern

nicht liegt. Es wird da und dort ein großes patriotifches Schaugepränge
geben, an dem der Oberft feine politifche Weisheit kundtut. Ein Feldprediger
wird wohl auch dabei fein und fein „Wort Gottes" herzubringen. Aber es

ift hundert gegen eins zu wetten, daß unter all den zahllofen 1. Auguft-Reden
nicht eine fein wird, die das fagte, was jetzt gefagt werden muß, das Wort der
Wahrheit, das fich immer dadurch charakterisiert, daß es Aergernis erregt. Das
paßte ja auch nicht zu Lampions, Raketen und KnallerbSen, Champagner und Ball,
paßte auch wo diefe fehlen nicht zum ganzen Stil diefes 1. Auguft-Patriotismus.
Und das „Wort Gottes", das auch vor dem Altar diefes Patriotismus, faft hätte ich
gefagt: abgebrannt wird, dürfte wohl fchwerlich das Wort des Gottes fein, den
die Propheten verkündigen und der auch der Gott Jefu Chrifti ift, fondern ein
Wort jenes Gottes, der in der Bibel einen anderen Namen hat.

Bei diefem Charakter des 1. Auguft ifl es in der Tat eine zweifelhafte Sache,
wenn die Kommuniften ihn nun auch feiern wollen, und zwar in pofitivem Sinne,
indem fie, kurz gefagt, das Rütli für fich und für alles antikapitaliftifche Volk in
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Anfpruch nehmen. Das ift zu fehr Mache. Aber am wenigften hat die „Neue
Zürcher Zeitung" das Recht, ihnen den Anfpruch zu beftreiten, den i. Auguft als
Eidgenoffen zu feiern und fchon über der Ankündigung, daß fie das tun wollten,
in Tobfucht zu verfallen. Denn wenn irgendjemand in der Schweiz feit dem letzten
i. Auguft — und freilich nicht erft feit dann —- das Recht verwirkt hat, Sich noch
Schweizer zu nennen, So ift fie es und die Schicht, die fie vertritt. Und das Rütli
gehört dann fchon eher dem arbeitenden, nach einer neuen Freiheit verlangendem Volk,
als dem Geldfack mit dem Geßlerhut daneben. Das ganze Gebahren diefer Art von
Patriotismus gegenüber der geplanten kommuniftifchen Feier ift für ihn bezeichnend.
Er müßte Sich ja eigentlich von Herzen freuen, wenn nun auch diefe Volkskreife, die
fchließlich auch „Miteidgenoffen" find (oder find das nur folche, die denken wie die
„Neue Zürcher Zeitung" und die „Gazette de Laufanne"?), Sich auf den
Zufammenhang ihrer Sache mit dem Rütli befinnen. Aber halt, fo ift es nicht gemeint:
Sie haben ihren Patriotismus, um damit ihre Macht und Herrfchaft in der Schweiz,
ihren Befitzfland, den politifchen, fozialen und materiellen, ideal zu verkleiden,
und wehe dem, der ihnen diefes nützliche Monopol wegnimmt! Es geht ihnen wie
gewiffen Frommen mit der Religion, die fehr böfe werden, wenn die „Gottlofen"
auf einmal nicht mehr gottlos find. Es handelt fich eben im einen Fall fo wenig
um das Vaterland als im andern um Gott, fondern — um etwas anderes.1)

Damit find wir von felbft auf die Wahrheit des i. Auguft gekommen. Die
Lage der Schweiz, die äußere wie die innere, ift feit fehr langer Zeit — es dürfte
wohl etwa hundertfünfzig Jahre her fein — nicht mehr fo bedroht, fo düfter, fo
menfchlich betrachtet hoffnungslos gewefen wie an diefem i. Auguft.

Was die äußere Lage betrifft, fo fpringt gerade in der Berichtszeit die tödliche
Gefahr befonders klar in die Augen. Was die Kataftrophe des Völkerbundes und
der Muffolini-Hitler-Pakt gerade für die Schweiz bedeuten, bedarf keiner weiteren
Ausführung mehr. Aber es ift darin, wie anderwärts gezeigt wird, nicht nur tchwei-
zerifches Schickfal, fondern vor allem auch fchweizerifche Schuld, auch in der Sache

mit Oefterreich, vor allem aber am Schickfal des Völkerbundes. An diefem

i. Auguft müßte man, wenn er echt fein follte, von dem Verrat der Schweiz reden,
der in Genf verübt worden ift. In Genf? Nein, im ganzen Lande. Denn wenn
es etwas gibt, das einem Schweizer ans Herz greifen muß, fo ift es die Art,
wie ein Teil der Schweizer das SchickSal Abeffiniens, des Völkerbundes, wie
die Rolle, welche die Schweiz darin gefpielt, hingenommen hat; diefe Sattheit und
Herzenskälte, die über fo etwas Sich nicht die Zigarre ausgehen läßt, dieSe gemeine
Unritterlichkeit, die nach bewährtem Mutter, um doch gewiffe Regungen des

Gewiffens zu beschwichtigen, Gründe Sucht, um zu zeigen, daß der Unterlegene
fein Schickfal verdient habe. (Uns würde fo etwas nicht paffieren, uns gerechten
Kammachern!) Um von den in Genf verübten Schändlichkeiten wie von der
Verleumdung des Negus hier zu fchweigen! Und das alles auch bei „grünem Holz".

Eine Erklärung für den Verrat in Genf, wie für den in der ganzen Schweiz,
bietet wohl einfach die Tatfache, daß diefen Schweizern die Schweiz verloren
gegangen ift, die Schweiz als Schweiz, und das bedeutet, die Schweiz als eine Sache,
als eine Geißeshaltung, als ein Glaube, als ein politifches Ideal und ein politifches
Bekenntnis. Die Schweiz ill für fie nur noch ein Gefäß ohne Inhalt, ihnen widmet

man an Sänger- und Schützenfeilen, wie am i. Auguft einen Kultus, der um
fo lärmender ift, je mehr jenes Gefäß fich leert und an Stelle des Gottesdienftes
der Götzendienft tritt. Man ill Schweizer, das genügt. Wenn man dann, vielleicht
fogar als Bundesrat, für den Fafchismus oder für den Nationalfozialismus
fchwärmt, fo ift man Sich vielleicht gar nicht bewußt, daß man damit die Schweiz
verrät — man ift ja Schweizer, hochbegeifterter Patriot, man verehrt mit Leidenfchaft

das leere Gefäß. Aber je weniger die Schweiz inhaltlich mehr etwas Eige-

1) Inzwifchen ift eine öffentliche Feier des i. Auguft durch „Parteien" vom
Zürcher Stadtrat verboten worden.
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nes, Großes und Aktuelles bedeutet, defto mehr begeiftert man fich für fremde
Ideale und fremde Idole. Und das ift die tödliche Gefahr.

Eine folche Schweiz verteidigt man natürlich nicht im Ernfte, am wenigften
gegen den Fafchismus und Nationalfozialismus, für die man fchwärmt oder doch
fehr viel Sympathien, zum mindeften fehr viel „Verftändnis" hat. Man hat für
folche Verteidigung keinen Halt und Grund. Und weil jene Leere mit einer noch
tieferen zufammenhängt, fo kommt noch jene traurige Feigheit dazu, die fo tragi-
komifch mit der Heldenpofe unferes Militärpatriotismus kontraftiert.

Diefe Lage hat auch in der Berichtszeit mannigfache Illuftrationen erfahren.
Die traurigfte ift nach dem Aufenthaltsverbot für den Negus jenes Verhalten gegen
die fafchiftifchen Journaliflen, welche den Negus und die Völkerbundsverfammlung
verhöhnten. Dabei erinnere man fich gar an einen 9. November, wo von unterem
„nur zum Schutze der Demokratie beftimmten" Militär mit Mafchinengewehren
in eine fchweizerifche Volksmaffe gelchoffen wurde, die nichts Schlimmeres im
Sinne hatte, als allfällig eine Verfammlung — Oltramares zu behelligen. Die
genferifchen Verhöhner des Negus aber wurden bloß „verwarnt". Damals gab es

13 Tote und 60 Verwundete, aber die italienifchen Journaliflen hätte Motta laufen
laffen, und Nicole, der von allen bürgerlich-patriotifchen Hunden gehetzte Nicole,
hat, fo weit es in feiner Macht lag, die Ehre der Schweiz gerettet. Jenen italienifchen

Antifafchiften Baffanefi aber, der gegen Muffolini gearbeitet hatte, fleckte
man, als er, bloß Schweizerboden überfliegend, mit feinem Flugzeug fcheiterte
— ungern genug, wie man fich denken kann — flugs ins Gefängnis und Hellte ihn
vor das eidgenölfifche Schwurgericht. — Die gleiche Gefchmeidigkeit des Rückgrats
wird immerfort auch gegen den Zwingherren im Norden geübt. Sein Zeppelin
„Hindenburg" beobachtet unfere Flugmanöver und photographiert das Gelände,
feine Flugzeuge machen es fo mit unferen Befeftigungen — alles, nebenbei gefagt,
Zeichen großer und naher Gefahr — feine Agenten locken Schweizer über die
Grenze, befetzen die ganze Schweiz, treiben von hier aus direkt oder indirekt
Spionage in Nachbarländern, um von der Propaganda zu fchweigen.1) Dafür hat
Motta jene bekannte zoologifche Gebärde und eine Warnung an — die
Sozialdemokratie, die fchon fo brave und zahme: „Im Intereffe guter Beziehungen
mit unferem Nachbar im Norden follte unfere fozialiftifche Preffe von ihrer lei-
denfchaftlichen Kritik Deutfchlands abkommen." Aber nun ift charakteriftifch,
wie dieSer ewig gekrümmte Rücken Sieh fofort aufrichtet, wenn es Rußland angeht.
Dann funktioniert Mottas private Außenpolitik auf einmal herrlich. Davon zeugt
in der Berichtszeit die Affäre Konowolecz. Diefer Konowolecz hatte offenbar
den Auftrag, in Genf fowjetruffifche Funktionäre zu überwachen, und zwar in
Sehr fchlimmer, auch für unfer Land gefährlicher Abficht. Aber als nun die Genfer
Polizeidirektion ihn ausweifen wollte, hielt der von Motta inftruierte Bundesanwalt

die Hand über ihn und verhinderte es. Wie jedoch Rußland, übrigens bloß
dem Beifpiel vieler anderer Delegationen folgend, zu einem fehr diskreten Selbft-

1) Ich felbft bin vor einiger Zeit Gegenftand eines Verfuches gewefen, mich über
die Grenze zu locken und in die Hände der Geftapo zu liefern. Das Werkzeug
war der in München amtierende Pfarrer Wegener. Auf meine fcharfe Hitlergegner-
fchaft aufmerkfam geworden, forderte er mich auf, nach Deutfchland zu kommen
und dort das Dritte Reich mit eigenen Augen zu fehen. Für meine Sicherheit
verbürgte er Sich, felbftverftändlich ohne dazu befugt zu fein und gewiß in der
Abficht, mich zu betrügen. Denn als ich, da ich nicht gerade Sehnfucht nach Dachau
empfinde, diefe freundliche Einladung mit einer nach Zürich beantwortet hatte,
ergoß er in einem Organ der Deutfchen Chriften die ganze Tollwut über feinen
mißlungenen Anfchlag auf mich aus. Diefer Artikel bedeutet Sicher auch eine
Aufforderung an Geftapo-Agenten und andere Leute, Sich meiner „anzunehmen".

Nun, das macht mir keine fchlaflofen Nächte. Aber daß folche Kerle auf
chriftliche Kanzeln Steigen follen! Das find ja tobende Wotanspriefter oder auch
Baalspfaffen. Man kann an ihnen lernen, was diefe bedeuteten.
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Schutz griff, der nun feinerfeits Konowolecz überwachte, da war unfer Stämpfli
flink mit deren Arreftierung und Ausweitung zur Hand. Nach folchen Heldentaten
und nachdem er in Genf dem Völkerbund nach Möglichkeit gefchadet, geht Motta
nach Sempach zur Schlachtfeier, redet von Freiheit und Völkerbund und daß die
Schweiz bei einer Bedrohung ihrer Exiftenz zufammenftehen würde wie ein Fels.
Ich fürchte, Motta wäre einft bei Sempach nicht gerade in der erften Reihe
geftanden, Sondern hätte hinter dem FelSen dieSer gefährlichen Außenpolitik zu-
gefchaut!

So wird die Schweiz verteidigt. Die wirkliche Schweiz ift abhanden gekommen,

man fchwärmt für einen Wechfelbalg. Und das ift die furchtbare Gefahr.
Kann eine fo ausgehöhlte Schweiz der Propaganda des FaSchismus und
Nationalfozialismus oder gar einem kriegerifchen Stoß von außen widerftehen? Wie ift es

1798 gegangen? Unfere Rettung und einzige Landesverteidigung, die Wert hat, ift,
daß wieder eine Schweiz erfleht, daß das leere Gefäß fich füllt, daß die Schweiz
wieder ein Inhalt wird.

Die zweite Gefahr, die mit diefer erften zufammenhängt, ift die, daß die
heutige Schweiz die zukünftige verrät, indem fie fich durch ihre offiziellen
Vertreter zu Gehilfen der Reaktion macht. Dafür bleibt der eklatantefte Fall, die
fchon letztes Mal erwähnte Verhinderung des franzöfifchen Gewerkfehaftsführers
Jouhaux, in Genf einen Vortrag über die franzöfifchen Ereigniffe, fpeziell über
die Einführung der Vierzigftundenwoche, zu halten. Sogar in einem gefehloffenen

Lokal durfte er das nicht. Man mußte aus der „freien Schweiz" nach Anne-
maffe in Savoyen ziehen, um ihn zu hören! Und nun muß man wiffen, wer
Jouhaux ift. Jouhaux ift nicht bloß als Generalfekretär und Leiter des franzöfifchen
Gewerkfchaftsbundes einer der mächtigften Männer Frankreichs, wenn nicht der
mächtigfte, und ein Mann von allergrößtem internationalen Anfehen und Gewicht,
fondern auch an Sich ein fehr bedeutender, geiftig und Sittlich hochstehender Mann,
ein Freund des Völkerbundes von der erften Stunde und nichts weniger als ein
wilder Revolutionär, fondern ein fehr ruhiger und befonnener, eher auf der „Rechten"

flehender Mann. Einen folchen Mann behandeln ein Motta und Stämpfli wie
einen hergelaufenen Vagabunden! Und die Begründung? Ein folcher Vortrag
ginge gegen die Neutralität der Schweiz. Auch fei die Vierzigftundenwoche in
Frankreich auf illegale Art durchgetetzt worden. Es ift wunderbar: In dem Augenblick,

wo Jouhaux wegen der Neutralität bei uns nicht reden darf, reden Motta
und Stämpfli in franzöfifche Vorgänge hinein. Das heutige Frankreich entfpricht
eben nicht Mottas privater Außenpolitik! Gleichzeitig aber dürfen nationalfozialiftifche

Führer bei uns ihre Sache vertreten (fo neuerdings Axmann in Zürich),
darf, ausgerechnet von der Völkerbundsvereinigung von Zürich berufen, der
italienifche Profeffor Bettoni den abeffinifchen Krieg verteidigen, darf, um das Kraf-
fefte zu nennen, Otto von Habsburg in Bafel konfpiratorifch arbeiten und mit
einem Zündholz am Pulverfaß der Weltkriegsgefahr hantieren. Das geht nicht
gegen die Neutralität und dient der Landesverteidigung!

Eine andere Form diefer Gefahr ift die Behandlung der Emigranten durch die
heutige offizielle Schweiz. Daß fie eine Schande ift, wiffen längft alle Schweizer,
die noch eine Schweiz mit Inhalt haben, und es ift in den „Neuen Wegen" oft
genug gefagt worden. Aber es ift auch eine fchwere Gefahr. Denn eines Tages
können die von uns fo verächtlich, wenn nicht gar brutal Behandelten an der
Spitze großer Völker Stehen und können es der Schweiz heimzahlen. Man denke
bloß an das Verhältnis von Trotzky und Frankreich! Umgekehrt aber könnten bei
anderer, dem Sinn und Geift einer wahren Schweiz und der beften fchweizerifchen
Tradition entfpreehender Behandlung folche Menfchen uns eines Tages mehr fchützen

als die verdoppelte fchweizerifche Armee. Wieder ift befonders Motta der
Mann diefer Preisgabe der Schweiz. Einer feiner Untergebenen foli bei Anlaß
der neuerlichen Genfer Verhandlungen über das Los der deutfchen Emigranten zu
den Vertretern einer freieren und größeren Art gefagt haben, notabene nicht im
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Spaß, fondern in hohem Bureaukratenernft : „Sie haben zu wenig Polizeigeift." Das
ift das Erbe Teils in den Händen heutiger Schweizer! In der „Nationalzeitung"
(Nr. 324) hat Doktor Kober (der auch in der abelfinifchen Sache einiges getagt
hat, was ihm und der Schweiz Ehre macht) einen ausgezeichneten Artikel über
diefes Problem gebracht, mit der Ueberfchrift : „Flüchtlingsfchutz und Polizeigeift".
Nachdem er u. a. gezeigt hat, daß bei jenem Anlaß die Schweiz durch ihre
Delegierten wie durch ihre fonftige Haltung eine der traurigften Rollen fpielte, weift
er zum Schluffe auf die Dankbarkeit einftiger polnifcher Flüchtlinge für ein
hochherzig ausgelegtes fchweizerifches Afylrecht hin und fchreibt die Worte, die bei
der Niederträchtigkeit der heutigen offiziellen Haltung der Schweiz einmal einen
tragifchen Sinn bekommen könnten:

„Gerade das polnilche Beifpiel erinnert befonders Strahlend und glanzvoll

an die Möglichkeit, die heute aus lauter Refpekt vor der unheimlichen
Machtanhäufung der Machthaber oft vergeffen wird, daß nämlich Emigranten
auch zuweilen fiegreich in ihre alte Heimat zurückkehren."
Gehen wir nun zur inneren Politik über, fo haben wir das gleiche Bild vor

uns: die Schweiz wird durch eine unfchweizerifche, weil undemokratifche und un-
foziale Politik in Gefahr gebracht, ein Gefäß ohne Inhalt zu werden. Den
Willkürakten der letzten Jahre und Monate find in der Berichtszeit neue gefolgt. So
ein Ukas „zum Schutze der Währung", worin analog dem Luftfchutz-Ukas auf
„falfche Ausfagen" (von wem als folche feftgeftellt?) über die Währung eine Strafe
von 20 000 Franken und auf „fahrläffige Gefährdung" derfelben eine von 5000
Franken gelegt wird. Damit kann man nicht nur jeden Anhänger der Freigeldlehre,

fondern jeden mißliebigen politifchen Gegner ruinieren. Ob das zur Be-
mänteSung der Colombi-Affäre geSchaffene, formell gegen die Spitzel gerichtete
Gefetz „zum Schutze der Eidgenoffenfchaft" von folchen Fußangeln für Schweizer
frei ift? (Ein folches Gefetz wäre übrigens für gewiffe Schweizer fchon nötig!)
Die Wirtfehaftsvollmaehten, die der Bundesrat begehrte, find auf den Herbft ver-
fchoben worden. Dann aber wird er fie, wenn auch fcheinbar in etwas verwäfferter
Form, fchon erhalten, denn bis dann wird es ja „Entfpannung" geben.

Für den Geift diefer heutigen Schweiz bezeichnend ift die Angft und Wut,
die ob dem Bericht entfland, daß die ftreikenden Arbeiter der Metallfabrik Selve
in Thun nach dem franzöfifchen Beifpiel die Fabrik befetzt hatten, die Sie bald
kleinmütig räumten. Sofort war das Rütli in Gefahr und wurde mit dem
„demokratifchen" Militär gedroht. Das Gefetz zur Entfehuldung der Landwirtfchaft
ermangelt dafür der durchgreifenden Energie, die erwacht, fobald das heilige Eigentum

der Bourgeoifie bedroht fcheint. Auch in bezug auf die Preiskontrolle, welche
ein Gegengewicht zum „Lohnabbau" fein Sollte, hat man Urfache, fkeptifeh zu fein.
Irgendeine, wenn's fein muß fafchiftifche Rettung des Kapitalismus und der Herrfchaft

der neuen Bourgeoifie ift das einzige wirkliche Ziel unferer offiziellen inneren
Politik. Den „Geift", aus dem fich diefe ganze bornierte Reaktion erklärt, erläutern
auch zwei weitere Einzelheiten: Der hochpatriotifche Militanti und Reaktionär
Nationalrat Gafner, Mitglied der Bauernpartei, fchlägt zur Hebung des Fremdenverkehrs

— Ausbau der Spielbanken vor! Einmal heißt es in dem Bericht über
die Verhandlungen im Nationalrat: „Ein heißer Kampf erhebt Sich..." Man
horcht auf: Alfo einmal ein heißer Kampf! Um was? Etwa um die Sanktionen,
den Bericht über den Völkerbund? Oha, da kennt ihr diefe Art Helvetier fehlecht:
es ift bloß ein heißer Kampf um die Alkoholverwaltung, die ins Materielle
eingreift! Aber nun noch etwas befonders Schönes: Wie wichtig das Rassemblement
Universel für den Wiederaufbau des Völkerbundes und die Abwendung des
Weltkrieges fein könnte, ill anderwärts gezeigt worden. Es erfchiene nun als felbft-
verftändlich, daß die Schweiz einem folchen Kongreß weit die Tore öffnete. Ja,
die Schweiz eines Nikiaus von der Flühe und Ulrich Zwingli, aber nicht die
Schweiz Mottas! Es wurden, damit der Kongreß auf Schweizerboden (in Genf!)
ftattfinden dürfe, zwei Bedingungen geftellt: Es dürfen keine öffentlichen Mani-
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feftationen ftattfinden (denn es könnten Leute mitziehen, die vielleicht mit geballter
Fauft, allo antifafchiltifch, grüßten und damit Oltramare ärgerten) und es dürfe
nichts gefagt werden, was fremde Regierungen verletzen könnte. Darauf ift der
Kongreß nach Brüffel, in ein freies Land, gezogen. Dazu ill zu bemerken: Erflens
geht es den Bundesrat nichts an, ob ein Kongreß diefer Art in der Schweiz ftattfinden
foil oder nicht; noch haben wir in der Verfaffung das Recht der Verfammlungs- und
Redefreiheit. Zweitens: Wenn fchon das Verbot von Manifeftationen unwürdigen
Polizeigeift atmet, fo ift vollends das andere unannehmbar. Denn es muß an diefer
Verfammlung gegen „Süden" und „Norden" fehr deutlich geredet werden. Dort
fitzen die größten Feinde alles Friedens. Eine Weltaktion für den Frieden mit dem
Maulkorb des fchweizerifchen Bundesrates wäre nur eine Schande mehr. Die
Schande, und zwar eine große, bleibt nun der Schweiz!

Ift das alles? Ift denn nichts Gutes da? Keine Hoffnung auf Rettung?
Das ift doch nicht meine Meinung. Es ift, fozufagen unter der Decke, eine

andere Schweiz da. Es ift, neben Elementen einer früheren, eine werdende neue
Schweiz da. Eine ftärke Gärung treibt über die heutigen Zuftande hinaus einer
Schweiz entgegen, welche in einer neuen Verbindung von fozialer und religiöfer
Gründung das Rütli, wie Nikiaus von der Flühe und Zwingli wieder aufnähme.
Aber diefe Bewegung (die ja nicht etwa mit der rafch in der Reaktion erftickten
weltlichen und geiftlichen Frontenerneuerung verwechfelt werden darf) ift nach
einem erften Anlauf ermattet. Es fehlte ihr an der tieferen Begründung und an der
intellektuell und moralifch genügenden Führung. Hier muß, vielleicht nach fchweren

Kataftrophen, die Schweiz wieder anfetzen. Das wird die Schweiz fein, wieder
die Schweiz.

Ein neuer Sozialismus wird dazu gehören. Und zwar ein radikaler, aber in
einem tieferen Sinn diefes Wortes. Die Gärung im vorhandenen Sozialismus hat
während der Berichtszeit zu einem vorläufigen Ergebnis geführt: Die alte Parteileitung

ift endgültig zurückgetreten und durch eine neue erfetzt und im
Zufammenhang damit der „Vorort" nach Zürich verlegt, zum Parteipräfidenten aber
Nationalrat Opredit gewählt worden. Ift das ein Gewinn? Der neue Vorftand
befteht faft ausfchließlich aus begeisterten „Landesverteidigern" und Männern der
Rechten (Klöti, Meyerhans, Oprecht felbft) und ift von ferne kein Ausdruck der
neuen Parteimehrheit. Heftige Oppofition dagegen, wie gegen das Verhalten der

24 Jafager in Bern, geht befonders von Bafel aus, merkwürdigerweife von Schneider

zurückgehalten. Sagen wir, wie das letzte Mal (in dem Auffatz über das

„Wiedererwachen des fchweizerifchen Sozialismus"): Daß die alte Herrfchaft ver-
fchwunden ift, bleibt ein Gewinn, aber es darf bei der neuen Regelung nicht fein
Bewenden haben. Neue Führung muß kommen und ein neuer Sozialismus als
wichtigfter Bestandteil einer neuen Schweiz.

DieSe neue Schweiz wartet. Vielleicht ift es möglich, daß durch fie — und
durch eine Schar von Bekennern und Kämpfern — die Schweiz überhaupt gerettet
und daß die neue Schweiz ohne Kataftrophe möglich wird. Vielleicht!1) Jedenfalls

weift auch auf diefer Linie alles auf den Creator Spiritus hin.

17. Juli.
Von der Gemeinde der Abgefchiedenen.

Wieder ift einer der Getreueften von den Lefern der „Neuen Wege" und den
Trägern der religiös-fozialen Bewegung von uns gegangen. Es war dem Schreibenden

immer eine befondere Freude, wenn er, am Zürichfee oder auf ihm fahrend
oder auf der Ufenau flehend, fich Sagen durfte, daß dort oben in Wollerau im
Schwyzerland, mitten im Herzen der alten Schweiz und auch inmitten einer ganz
katholifchen Gegend, ein Mann fei, der ganz aus den Gedanken und aus dem
Glauben lebe, die ihn felbft erfüllten. Denn dort wohnte und wirkte Carl Röllin.

x) Nochmals verweife ich auf die vortreffliche Schrift von Werner Schmid:
Rettet die Schweiz!
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